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EIN BEISPIEL-TAG IM LEBEN JESU (Ev)
Kurz und knapp

Den Anfang unseres heutigen Evangeliums bildet die wohl kürzeste aller Wundererzählungen der ganzen Bibel. Markus skizziert mit wenigen Strichen nur das, worauf es ankommt: Man berichtet Jesus beiläufig von der kranken Schwiegermutter Simons. (Petrus war also - wie wohl die Mehrheit der Apostel - verheiratet, denn nur durch Heirat ist eine Schwiegermutter zu erlangen.)

Ich würde bei so einer Nebenbei-Mitteilung vermutlich mit „Wünscht ihr gute Besserung!“ oder „Alles Gute - unbekannterweise...“ reagieren.

Anders der Mann aus Nazareth: Er unterbricht seinen geplanten Aufenthalt, er lässt die Gastgeber warten, die Kranke hat Vorrang, die Not am Rande seines Weges überhört er nicht. „Er ging zu ihr, fasste sie an der Hand und richtete sie auf.“

Auch diese Bewegung ist knapper nicht zu schildern: Das eigentlich Heilsame, in zahlreichen Therapieerzählungen des NT zu erkennen, ist die Berührung von Mensch zu Mensch.

Wenn mich etwas oder jemand wirklich berührt - dann bin ich gerührt und es bewegt mich: Ich kann mich aufrichten und aufrichtig und aufrecht leben: „Da wich das Fieber von ihr...“

Werbestrategisch ungeschickt

Der Evangelist weitet die eine Heilungsbegegnung aus und generalisiert: „Die ganze Stadt war vor der Haustür versammelt, und er heilte viele...“ Wo Menschen Jesus an sich heranlassen, werden sie heil.

Nach so gutem Start sollte Jesus noch einige Heilungen „nachliefern“ - sensationelle Aufmerksamkeit wäre ihm sicher. So ähnlich denken wohl die Jünger, die ihn suchen und mit vorwurfsvollem Unterton auf ihn einreden: „Alle suchen dich!“

Er lässt sich aber von der vielfachen Not dennoch nicht „verheizen“, er lässt sich nicht „auspressen wie eine Zitrone“. Der Rückzug zum Beten verbindet ihn mit seinem Vater und bewahrt ihn vor dem „Burn-out-Syndrom“. 

Eine Überraschung in der Antwort

Jesu Antwort überrascht; er kündigt nicht neue Heilungen an oder erklärt den Jüngern den Sinn des Gebetes oder vertröstet sie auf später geplante Therapien.

Er verweist die nach Wundern hungernden Jünger auf die Verkündigung des Evangeliums: „Lasst uns anderswohin gehen, ... damit ich auch dort predige, denn dazu bin ich gekommen.“

Das Evangelium zu verkünden - das ist das Herzensanliegen des Menschen aus Nazareth. Wenn wir den griechischen Begriff beim Wort nehmen, dann bedeutet das: Den Menschen von Gott her zu sagen, dass sie nicht durch irgendwelche Leistungen, sondern zuvor - aus Gnade, gratis - von Gott bejaht sind und daher aufatmen können. Eine „auf-atmen-machende Zusage“, das ist die mit „Evangelium“ zusammen-gefasste Wirkung der Worte Jesu.

Diakonia und Martyria

Unser Evangelium ist eine wunderbare Zusammenfassung der Lebenspraxis Jesu. Heil-praktisch legt er Hand an, wo die Not es fordert; er lässt sich Kraft schenken im Gebet; und schließlich erzählt er so von Gott, dass die Hörerinnen und Hörer aufatmen können.

Jede unserer Gruppen und Gemeinden und die Kirche insgesamt sind dringend und herzlich zur Nachahmung dieser drei Lebensfelder eingeladen:

Die heilsame praktische Arbeit (Lebens- und Schuldnerberatung zum Beispiel) - Diakonia und Caritas, Gebet (gottesdienstliche und sakramentale Feiern z. B.) - Liturgia und die Verkündigung (Predigt, Katechese und Bildungsarbeit z. B.) - Martyria, bilden zusammen eine untrennbare Einheit.

Wie bei einem dreibeinigen Tisch darf keine dieser tragenden Säulen verkümmern oder gar ganz ausfallen. Die Kirche und jede Gemeinde würde sonst wie der Tisch ihre Funktion verlieren „pro mundi vita“ – für das Leben der Welt!

